
  
    [image: Der verborgene Schatz von Pemberley]
  


  
    
      Der verborgene Schatz von Pemberley

      EINE VARIATION VON STOLZ UND VORURTEIL

    

    
      
        ELEANORE ASHTON

      

    

    
      BRIGHTSPINE PRESS

    

  


  
    
      Copyright © 2026 by Brightspine Press

      All rights reserved.

      No part of this book may be reproduced in any form or by any electronic or mechanical means, including information storage and retrieval systems, without written permission from the author, except for the use of brief quotations in a book review.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Inhalt

          

        

      

    

    
    
      
        1. Elizabeth Bennet

      

      
        2. Fitzwilliam Darcy

      

      
        3. Elizabeth

      

      
        4. Darcy

      

      
        5. Elizabeth

      

      
        6. Darcy

      

      
        7. Elizabeth

      

      
        8. Darcy

      

      
        9. Elizabeth

      

      
        10. Darcy

      

      
        11. Elizabeth

      

      
        12. Darcy

      

      
        13. Elizabeth

      

      
        14. Elizabeth

      

    

    
      
        Ancho de Brightspine Press

      

    

    

  


  
    
      
        
          
            

          

          
            Elizabeth Bennet

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Ich traf in Pemberley unter einem Himmel ein, so mild und wohlgeordnet, dass er nichts als Behaglichkeit zu verheißen schien. Das Haus stand genau so vor mir, wie ich es von meinem früheren Besuche in Erinnerung hatte: gefasst, würdevoll und von jener stillen Zuversicht, die keine Bewunderung fordert und sie doch unweigerlich empfängt. Seine helle steinerne Fassade fing das Licht des Nachmittags in gleichmäßiger Anmut auf, und die umliegenden Rasenflächen lagen glatt und grün da, sich dem Flusse entgegenneigend, als seien sie durch lange Gewohnheit und nicht durch Absicht geformt. Hätte irgendwo Gefahr gelauert, so hatte sie einen höchst unpassenden Augenblick gewählt, sich zu offenbaren.

      Georgiana Darcy kam die Stufen herab, um mich zu begrüßen, noch ehe ich gehörig aus der Kutsche gestiegen war. Ihr Empfang war herzlich, ihr Benehmen voll Zuneigung, und ihre Freude über meine Ankunft gänzlich aufrichtig. Sie sah wohl aus—vielleicht ein wenig blasser, als ich sie in Erinnerung hatte, doch lächelnd, gesammelt und eifrig bemüht, mich ins Haus zu geleiten.

      „Ich bin so froh, dass Sie gekommen sind“, sagte sie und ergriff meine Hand. „Pemberley ist in letzter Zeit allzu ernst gewesen, und ich bedarf dringend einer freundschaftlichen Ungebühr.“

      „Ich werde mich bemühen, Sie nicht zu enttäuschen“, erwiderte ich; doch noch während ich sprach, wurde ich einer eigentümlichen Reglosigkeit um uns her gewahr. Nicht Stille—denn man hörte Vögel, das Knirschen des Kieses unter den Schritten, Stimmen aus dem Innern des Hauses—sondern eine Zurückhaltung, als hielte das Anwesen selbst den Atem an.

      Im Hause schien alles an seinem gehörigen Orte. Die große Halle war kühl und luftig, die Böden zu sanftem Glanze poliert, die Bildnisse blickten mit ihrer gewohnten Gleichgültigkeit herab. Und doch bemerkte ich, als wir weiter ins Innere schritten, dass mehrere Türen angelehnt standen. Ein Lakai kreuzte unseren Weg und verbeugte sich, verharrte jedoch einen Augenblick länger als nötig, als sei er unschlüssig, ob er fortfahren oder sich zurückziehen solle. Als Georgiana ihn mit einer schlichten Frage ansprach, antwortete er höflich genug, jedoch mit einem Zögern, das mir unnötig erschien.

      Es entspricht nicht meiner Gewohnheit, Geheimnisse zu vermuten, wo keine bestehen. Ich habe stets geglaubt, dass die meisten Sonderbarkeiten bei näherer Betrachtung nichts weiter als menschliche Torheit sind. Dennoch begleitete mich ein leiser Eindruck der Verschobenheit von Raum zu Raum, wie ein Luftzug, obgleich kein Fenster geöffnet stand.

      „Sie haben Gäste, wie ich sehe“, bemerkte ich leichthin, als wir an einer kleinen Gruppe von Herren vorbeigingen, die nahe dem Eingang zum östlichen Korridor im Gespräch standen.

      „Ja“, erwiderte Georgiana. „Mein Bruder hielt es in dieser Saison für ratsam, die Gründe freier zugänglich zu machen. Pemberley erregt Aufmerksamkeit, ob wir sie fördern oder nicht, und er zieht Offenheit der Spekulation vor.“

      Ihr Ton war vollkommen vernünftig. Doch als wir vorübergingen, bemerkte ich, dass einer der Herren seinen Blick über Georgiana und mich hinausgleiten ließ, hin zu dem Korridor, der zu den Familiengemächern führte. Sein Interesse verweilte dort—nicht müßig, nicht in der neugierigen Art eines Bewunderers der Architektur, sondern aufmerksam, berechnend.

      Ich sagte mir, ich sei wohl allzu phantasievoll.

      Der Tee war im Salon bereitet, dessen Fenster weit auf die Rasenflächen hinausstanden. Georgiana sprach lebhaft von den Gärten, von den Verbesserungen, die ihr Bruder vorgenommen hatte, und von der Freude, die sie daran fand, zu jeder Stunde durch die Anlagen zu wandeln. Als ich jedoch fragte, ob sie in letzter Zeit geritten sei, zögerte sie einen Augenblick mit der Antwort.

      „Nicht so oft, wie ich es wünschen würde“, sagte sie endlich lächelnd. „Es hat… Unterbrechungen gegeben.“

      Ehe ich weiter nachfragen konnte, trat ein Stubenmädchen ein, um das Teetablett zu ergänzen. Sie setzte die Tassen sorgfältig nieder, ihre Bewegungen präzise; doch als Georgiana nach einem fehlenden Notenband fragte, schien das Mädchen verwirrt, ließ den Blick fragend durch den Raum schweifen und versprach sodann, sich zu erkundigen.

      Es war nichts, gewiss. Und doch häufte es sich—diese kleinen Pausen, diese behüteten Blicke—bis ich nicht umhin konnte zu empfinden, dass Pemberley bei aller äußeren Heiterkeit nicht völlig mit sich im Reinen sei.

      Später, als wir gemeinsam durch die Gärten wandelten, schien Georgianas Stimmung sich zu heben. Die Sonne sank, und sie sprach freier, als sie es im Hause getan hatte. Wir schlugen den Weg zu einer Baumgruppe nahe dem südlichen Rasen ein, wo die Luft kühler und der Ausblick weniger offen war.

      „Ich bin froh, dass Sie gekommen sind“, sagte sie abermals, nun leiser. „Sie sehen die Dinge stets klar, Miss Elizabeth.“

      „Ich sehe sie, wie sie sich darbieten“, erwiderte ich. „Was nicht immer dasselbe ist.“

      Sie lachte darüber und lächelte hell, doch bald verlor sich ihr Blick nachdenklich in der Ferne. Nach einem Augenblick fügte sie hinzu: „Wussten Sie, dass es einige gibt, die glauben, Pemberley bewahre mehr als nur Land und Stein?“

      Ich wandte mich neugierig zu ihr. „Ich habe Gemurmel vernommen, doch nichts Bestimmtes.“

      „Ach, es ist ganz wunderlich, nicht wahr? Wie aus einer Geschichte“, sagte sie mit einer leichten Handbewegung. „Eine alte Familienerzählung. Man sagt, wir Darcys hätten irgendwo auf dem Anwesen einen Schatz verborgen—obgleich niemand recht weiß, was es sei oder wo er liege.“

      „Ein Schatz?“ wiederholte ich. „Ich hätte Pemberley selbst für hinreichend gehalten.“

      Sie lächelte, doch es lag etwas Bedachtes in dieser Regung. „Manches“, sagte sie leichthin, „ist nicht dazu bestimmt, offenkundig zu sein.“

      Ich wollte sie eben weiter necken, als ich Schritte auf dem Kies hinter uns vernahm. Zwei Herren wandelten in einer Entfernung, die zufällig erscheinen mochte, doch ihr Schritt passte sich unmerklich dem unsrigen an. Verlangsamten wir, so verlangsamten sie; setzten wir unseren Weg fort, so taten sie es ebenfalls.

      Georgiana schien es nicht zu bemerken. Oder, wenn sie es bemerkte, so entschied sie sich, es nicht zur Kenntnis zu nehmen.

      „In der Tat“, sagte ich mit Bedacht, „haften alten Häusern allerlei Legenden an. Verborgene Treppen, geheime Kammern—Gespenster, wenn man besonders phantasievoll ist.“

      Sie lachte abermals, doch diesmal klang es dünner. „Oh, Pemberley hat keine Gespenster“, sagte sie. „Es wahrt lediglich sein eigenes Geheimnis.“

      Ich betrachtete sie genauer und meinte, unter ihrer Fassung eine Anspannung zu erkennen. Ihre vor dem Körper verschränkten Finger verdrehten sich ineinander und kamen dann zur Ruhe.

      „Beunruhigen Sie diese Geschichten?“ fragte ich.

      „Nein“, sagte sie sogleich. Zu rasch. „Ich finde sie unterhaltsam.“

      Doch ihr Blick glitt von mir fort, hinüber zum Hause, dessen mehrere Fenster im Licht aufblitzten wie wachsame Augen.

      Schließlich kehrten wir um, und die Herren hinter uns änderten ebenfalls ihre Richtung, lösten sich mit vollendeter Unbefangenheit in einen anderen Weg auf. Dennoch blieb der Eindruck.
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        * * *

      

      An jenem Abend, als man mich in mein Zimmer führte, bemerkte ich, dass einer der kleineren Seitengänge offenstand. Ich erinnerte mich seiner als eines privaten Weges, der selten benutzt wurde, und verharrte davor, ohne recht zu wissen, weshalb. Der Korridor dahinter lag im Halbdunkel, die Luft war kühler, und ich hatte den deutlichen Eindruck, etwas unterbrochen zu haben—nicht eine Person, sondern eine Abwesenheit.

      Das mir zugeteilte Hausmädchen erschien mit einem leisen Aufschrecken an meiner Seite.

      „Wünschen Sie etwas, gnädiges Fräulein?“ fragte sie.

      „Nein“, sagte ich. „Nur Neugier.“

      Sie lächelte, doch es war ein behutsames Lächeln, und sie schloss die Tür mit größerer Eile, als es unbedingt erforderlich gewesen wäre.

      Als ich endlich allein war, setzte ich mich ans Fenster und blickte über die sich verdunkelnden Gründe. Pemberley lag still unter der heraufziehenden Dämmerung, jede Linie und jeder Schatten an seinem rechten Platz.

      Und doch vermochte ich mich des Gefühls nicht zu erwehren, dass das Haus nicht nur jene barg, die sich in ihm befanden, sondern sie beobachtete—sie maß—etwas Unsichtbares bewahrte.

      Georgianas Lachen klang leise in meinem Gedächtnis nach, zu leicht, um gänzlich unbeschwert zu sein.

      Welchen Schatz Pemberley auch zu hüten vorgab—ich vermutete, es war nicht Gold, das eine solche Wachsamkeit erforderte, sondern etwas weit leichter Verlierbares.
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      Ich habe Pemberley niemals für einen Ort gehalten, der Legenden einlädt. Gewiss, es ist stattlich und alt genug, um im Laufe der Zeit eine achtbare Geschichte angesammelt zu haben; doch seine Vorzüge sind von praktischer Natur—guter Stein, gutes Land und eine beständige Fürsorge, die jede Übertreibung entmutigt. Sollten sich Erzählungen an das Haus geknüpft haben, so waren es jene, die sich natürlicherweise dort bilden, wo Generationen gelebt und gestorben sind, ohne dass sich Außergewöhnliches zugetragen hätte: halbvergessene Anekdoten, Familienwitze, so oft wiederholt, bis sie das Gewicht eines Mythos erlangen.

      Der sogenannte Schatz von Pemberley gehörte entschieden in diese Kategorie, und ich hatte längst gelernt, ihn auch so zu behandeln. Mein Vater hatte es vor mir ebenso gehalten. Wenn das Haus etwas bewahrte, so war es gesunder Menschenverstand.

      Daher gestattete ich in dieser Saison mit geringer Besorgnis einem weiteren Kreise von Besuchern den Zutritt. Pemberley zieht Aufmerksamkeit auf sich, ob man sie einlädt oder nicht; mir schien Offenheit der Spekulation vorzuziehen. Gäste, die offen durch die Anlagen wandeln, sind weniger geneigt, Wunder zu erfinden, als jene, die man auf Abstand hält. So wenigstens hatte ich geschlossen.

      Den Morgen verbrachte ich mit den gewöhnlichen Angelegenheiten—bestätigte Unterkünfte, sorgte dafür, dass die Pächter, die mit Bitten erschienen waren, unverzüglich empfangen wurden, und beantwortete Fragen zu den Gründen, die von vernünftig bis unerquicklich reichten. Alles vollzog sich in gehöriger Ordnung, und wenn ich bei manchen Besuchern eine gewisse Lebhaftigkeit des Interesses bemerkte, so schrieb ich sie der Neuheit und nicht einer Absicht zu.

      Es war Miss Elizabeth Bennet, die mich zuerst an der Genügsamkeit dieser Erklärung zweifeln ließ.

      Sie war erst am vorherigen Tage zu uns gestoßen, und doch betrachtete sie Pemberley bereits mit einer Klarheit, die mich von neuem traf. Ich habe sie stets für scharfsinnig gehalten; es gehört zu ihren bemerkenswerteren Eigenschaften. Gleichwohl war ich nicht darauf vorbereitet, in welchem Maße ich mich dabei ertappte, ihren Eindrücken Aufmerksamkeit zu schenken und meine eigenen Schlussfolgerungen an den ihrigen zu messen.

      „Sie beobachtet“, sagte Elizabeth leise zu mir, als wir am Rande des Rosenganges innehielten, „als erwarte sie, dass das Haus ihr Antwort gebe.“

      Ich folgte ihrem Blick—nicht zu einer Person, sondern zu der Reihe von Fenstern an der Südfront. Nichts regte sich dort.

      „Sie vermuten Absicht, wo nur Gewohnheit ist“, entgegnete ich, wenngleich ohne meine gewohnte Sicherheit.

      „Gerade Gewohnheit gestattet es der Absicht, sich zu verbergen“, erwiderte sie mit jener leichten Hebung der Braue, die stets andeutet, dass ihr die Erörterung mehr Vergnügen bereitet als deren Ausgang.

      Ich verfolgte den Gedanken nicht weiter. Stattdessen schlug ich einen Spaziergang durch die Gärten vor, sowohl um den Morgen zu genießen als auch, um Georgiana die Luft zu verschaffen, deren sie offenbar bedurfte. Meine Schwester schloss sich uns bereitwillig an; ihre Stimmung war heiterer als im Hause
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